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logische Kongreß im Ja h re  1891 in  B u d a -P e s t abgehalten werden würde, ist jetzt 
von S eiten  des Ungarischen C om ites die unm ittelbare E in ladung zu demselben 
erfolgt. E r  wird in . der Pfingstwoche abgehalten werden und zwar w ird die E röff­
nung am 17. M a i erfolgen. S ow eit das P ro g ram m  blicken läß t und soweit P r iv a t­
briefe über die außerordentlichen und umfassenden V orarbeiten berichten, w ird den 
in  B uda-P est sich versammelnden O rnithologen nach allen Richtungen hin A ußer­
ordentliches geboten. —  Selbstverständlich wird auch unser Verein dort vertreten 
sein. —  Uebrigens werden w ir wiederholt Gelegenheit haben, bezüglich jener V er­
sammlung zu berichten. Der Borstand.

Die erste Züchtung des Schuppenloris 
(IrioIwgIos8U8 olilorolepiüotll8 Kubi.).

Von Dir. Dr. L. Heck.
(Mit Buntbild.)

A uf der Aegintha-A usstellung des J a h re s  1888 kaufte ich von dem a ls  reeller 
H ändler wohlbekannten Hoflieferanten G. V o ß -C ö ln  ein P a a r  Schuppenloris, die 
sich durch tadelloses Gefieder und allem Anschein nach überhaupt einen vorzüglichen 
Gesundheitszustand auszeichneten. Dieses P a a r  hat sich inzwischen a ls  ein sehr gutes 
Zuchtpaar erwiesen, in diesen T agen die zweite B ru t  zum Ausstiegen gebracht und 
mich dadurch in  meiner Ueberzeugung bestärkt, daß es bei der Stubenvogelzucht viel 
weniger auf diese oder jene Einzelheit in der Pflege, a ls  vor allem Anderen darauf 
ankommt, wirklich gesunde, im Vollbesitz ihrer körperlichen Kräfte befindliche Thiere 
zu haben, die auf der Seereise und beim H ändler gut behandelt wurden und nicht 
schon einen, wenn auch noch so unmerklichen Keim zum Siechthum  in  sich tragen, 
der sie nie zur höchsten Lebensbethätigung, zur F o rtp flanzung , kommen läßt, wenn 
sie sich auch eine Zeit lang ganz gut halten.

Abgesehen von einem früheren, aus England gemeldeten Falle, der aber wenig 
verbürgt und gar nicht näher beschrieben ist, ist meines Wissens die vorliegende die 
erste nachweislich gelungene Züchtung des Schuppenloris, und ich bin daher der A uf­
forderung der Redaction dieser B lä tte r  um so lieber nachgekommen, a ls  ich die V er­
pflichtung fühle, alles, w as dabei fü r Vogelkunde und -Pflege Bemerkenswerthes zu 
Tage getreten ist, zu Nutz und From m en der Wissenschaft und der Liebhaberei be­
kannt zu geben.

Unsere Schuppenloris wurden in  einem der drei sechseckigen Glaskasten un ter­
gebracht, die, in  der M itte  unseres Vogelhauses zwischen B lattpflanzen aufgestellt, 
schon seit J a h re n  gewöhnlich B re it-  und Keilschwanzloris in  je einem P a a r  oder 
einzelnen Stück beherbergen. Dieser Kasten hat etwa 1 Hjm Grundfläche und eben­
soviel Höhe; eine Seitenw and ist a^s senkrechter Schieber beweglich, und ein mit
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Drahtgaze überspanntes M ittelfeld  in  der Decke ermöglicht einen gewissen Luftwechsel, 
der jedoch so gering ist, daß in  dem R aum e gewöhnlich durch das überallhin ver­
spritzte Badewasser eine gewisse feucht-m uffige Atmosphäre herrscht. Diese scheint 
übrigens den Thieren ganz zuträglich oder doch wenigstens nicht schädlich zu. sein; 
denn verschiedene Arten, auch der zarteren Loris, haben sich darin sehr lange ge­
halten, w enn sie nicht schon krank in  unsere Hände kamen. In m itten  des hölzernen 
Fußbodens ist ein natürlicher Kletterbaum befestigt, und an einer S e ite  hängt unter 
der Decke ein Nistkasten, beinahe kreisrund m it gerader Rückwand, 2 0  em  hoch, 15  
breit, das F lugloch wie gewöhnlich in  2/3 der Höhe, der B oden nach der M itte  zu 
etw as vertieft. E ine besondere Heizung hat der Käfig nicht; er erhält seine W ärm e 
aus dem Hause, welches im  W inter auf Zimmertemperatur gehalten wird. Besondere 
W ärm e hat der Schuppenlori aber auch gewiß nicht nöthig; im  G egentheil: nach den 
Erfahrungen, die m an mit seinem nahen Verwandten, dem G ebirgslori (D rieb o- 
§1o88U8 ^ 0VN6 Oollnnckine O m .) und den australischen Plattschweifsittichen gemacht 
hat, bin ich überzeugt, daß er im  S ta n d e  ist, unseren W inter im  Freien zu über­
dauern, ich habe die Absicht, diesen Versuch m it einigen Vorsichtsm aßregeln (theil­
weiser V erglasung) früher oder später zu wagen. —  H ineingelangen kann m an in  
unsere Lorikäfige nur, indem m an sich durch den engen Schieber durchquetscht; dann  
fü llt m an aber fast den ganzen Jn nenraum  m it seinem Körper au s und beunruhigt 
die Thiere ganz entsetzlich, ein G ewaltact, der natürlich möglichst vermieden wird. 
Diese gar nicht auf die Zucht und noch viel weniger auf die genaue Beobachtung 
des Fortpflanzungsgeschäftes berechnete Einrichtung mag a ls  Entschuldigung dienen, 
wenn im  Folgenden vielleicht eine oder die andere Einzelheit nicht so genau angegeben 
werden kann, wie dies von den verschiedenen Züchtern des G eb irgsloris  in  dem 
R u ß'schen  Lehrbuch und der „Gefiederten W elt" geschehen ist. H ätte ich den Käfig 
einzurichten gehabt oder jetzt einzurichten, so würde ich vor A llem  den Nistkasten 
direct und auf eine möglichst unauffällige Weise zugänglich gemacht haben, um die 
Entwickelung der J u n gen  genau verfolgen zu können. D azu  ist es nun zu spät; 
denn m an muß befürchten, durch irgendwelche Veränderung die V ögel von weiteren 
B ru ten  abzuschrecken.

A ls F u tte r  erhalten unsere L oris die fü r alle Fruchtfresser bei u n s  langbewührte 
Weichfuttermischung: altbackene, in W asser eingeweichte und wieder ausgedrückte 
Semmel, trocken (als Pudding) gekochten R eis, gekochte M ohrrüben  und Kartoffeln, 
Feigen abwechselnd m it D atteln , A lles m it Zucker bestreut und m it Sepiaschale über­
rieben. Diese Mischung w ird zweimal täglich frisch gereicht; außerdem m orgens früh 
etwas B iscu it oder Eierbrod und ein Stückchen B irne  oder anderes Obst je nach der 
Jah resze it; ferner G rünes, besonders Vogelmiere, welche die Vögel m it Vorliebe 
spielend beknabbern; hartes E i verschmähen sie, dagegen nehmen sie sehr gern etwas
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Pferdemahlfleisch. Ich  fand diese F ü tterung  hier vor und kannte ihre guten Erfolge. 
Ich  habe daher b is jetzt keine Veranlassung genommen, etw as daran  zu ändern. 
W enn ich jedoch die Beschreibungen von G o u ld  lese, daß die australischen Keil­
schwanzloris (wenigstens zeitweise) n u r von dem B lüthenhonig des Gnm m ibanm es 
leben, daß der Honig den erlegten Stücken rein aus dem Schnabel fließt, wenn m an 
sie an den Beinen hochhält, da kann ich doch den Gedanken nicht unterdrücken: S o llte  
nicht eine einfache F ü tterung  m it Honig den Thieren die erste Eingewöhnung in  die 
Gefangenschaft wesentlich erleichtern und insbesondere merklich dazu beitragen, daß 
sie die Seereise gut überstehen? E s  sollte mich freuen, wenn ich damit vielleicht 
einen fruchtbaren Wink fü r verständige H ändler gäbe; Honig oder S y ru p  ist ja  leicht 
überallhin m itzuführen, in  gut verschlossenen Gefäßen wohl auch dem Verderben 
wenig ausgesetzt, und im Im p o r t  von L oris bleibt noch viel oder besser gesagt: das 
Meiste zu leisten. S in d  doch die schönsten von allen, die Schmuckloris re. von N eu­
guinea und dem malayischen Archipel, deren Farbenpracht und Lieblichkeit alle ein­
geführten S tubenvögel weit in  den Schatten stA lernw ürde,).für u n s noch sozusagen 
sagenhafte Gestalten, die noch niem and in E uropa lebend gesehen hat!

K örnerfutter steht immer zur V erfügung: K o lbey -und  weiße Hirse, Spitzsamen, 
Hafer, H anf, und sie fressen regelmäßig davon zwischen den Weichfuttermahlzeiten. 
M a n  könnte sie also auch a ls  „an S am en  gewöhnt" verkaufen) Doch würden sie 
bei K örnerfutter allein wohl schwerlich gezüchtet haben; die verschiedenen Pärchen 
vom G ebirgslori wenigstens, von denen Zuchterfolge bekannt sind, erhielten alle Weich­
futter (besonders Obst und Eierbrod), und in  der T h a t würd' sich wohl auch kaum 
ein wirklicher Liebhaber, der züchten will, die M ühe verdrießen lassen, seinen P fleg ­
lingen solches zu bereiten. D '

W ährend der B ru t  und Aufzuchtperiode behielten w ir unser Weichfuttergemisch 
ruhig bei; n u r  ließen w ir auf R u ffs  R a th  die Kartoffeln weg. Beides wird bei 
näherer Betrachtung gleich gerechtfertigt erscheinen. W arum  sollten die Ju n g en  nicht 
bei dem F u tte r  gedeihen, bei dem sich die Alten so wohl befanden, daß sie eben 
Ju n g e  gebracht hatten? Z um  F ü tte rn  andere a ls  die gewohnten S to f fe . darzubieten, 
wäre, abgesehen von der G efahr fü r die Alten, fü r die Ju n g en  doch blos dann am 
Platze gewesen, wenn es sich um  M itglieder, einer Vogelgruppe gehandelt hätte, die 
notorisch in der Freiheit eine besondere Atzung fü r ihre Ju n g e n  verwendet. Anderer­
seits w ird die Kartoffel bei nicht ganz vorzüglicher Beschaffenheit und sorgfältiger 
Zubereitung leicht gefährlich, und R u ffs  R a th  wurde daher gern befolgt, wie so 
mancher andere Wink, den er, der sich natürlich sehr fü r die ganze Sache interessirte, 
dabei gab.

Wasser verbrauchen unsere Schuppenloris sowohl a ls  die G ebirgsloris und die 
Breitschwänze sehr viel; sie baden gern und machen sich .viel am W assernapf zu
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schaffen. Unser langjähriger V ogelw ärter sagt ihnen sogar nach, daß sie ih r F u tte r  
oft „einstippen", ehe sie es fressen. D a s  wäre dann wohl eine A rt selbstgeschaffener 
Ersatz fü r die in  der F reiheit beliebte flüssige oder wenigstens sehr saftige N ah ru n g ?

D ie eigentliche Schilderung des Brutgeschäftes denke ich n u n  fü r die Vogelkunde 
sowohl a ls  fü r die Pflege am ersprießlichsten zu gestalten, indem ich sie in  V er­
gleichung m it den hierher gehörigen Thatsachen gebe, die bei den älteren Züchtungen 
des G eb irgslo ris bereits festgestellt worden sind. Diese Züchtungen, deren O rig in a l­
berichte in  den R u tschen  Schriften ausführlich veröffentlicht sind, darf ich wohl a ls  
in  Liebhaberkreisen bekannt voraussetzen, obwohl sie merkwürdigerweise dem sonst in  
der Ausnutzung litterarischen M a te ria ls  so sorgfältigen B r e h m  vollständig entgangen 
zu sein scheinen; er erw ähnt wenigstens in  dem betreffenden, 1882 erschienenen B ande 
seines Thierlebens gar nichts davon, während doch der erste F a l l  (B ildhauer H e u b -  
le in -K o b u rg )  schon au s dem J a h re  1873 stammt.

V on einem abweichenden und auffallenden Benehmen während der W erbe- und 
Eierlegperiode, durch welches viele S tubenvögel ihrem  Pfleger unzweideutig anzeigen, 
welche Freude ihm bevorsteht, konnte bei unseren Schuppenloris um  so weniger die 
Rede sein, weil sie a ls  kerngesunde Vögel und echte L oris von vornherein das be­
kannte lebhafte, graziös-kecke Wesen zur S chau  getragen und zum S p ie len  und Kosen 
m it einander sich stets geneigt gezeigt hatten. A us demselben G runde möchte ich auch 
nicht geradezu von einem Liebestanz sprechen, w as ein Züchter des G eb irgslo ris  thut, 
wenigstens nicht in  dem S in n e , daß, wie das zu den S itte n  vieler V ogelgruppen ge­
hört, das M ännchen vor dem T reten  ganz bestimmte S te llungen  anzunehmen und 
ganz bestimmte Bewegungen auszuführen pflegte, die ih rer N a tu r  nach keinen anderen 
Zweck haben können, a ls  auf die S in n e  des Weibchens zu wirken. Ehe es zum 
T reten emporflatterte, um hüpfte zw ar auch unser Schuppenlorim ännchen m it gelüfteten 
F lügeln  das Weibchen, das sich währenddessen P latt niederdrückte; aber ebenso ging 
auch die B egattung m itunter unm ittelbar nach dem Erwachen au s dem Schlafe vor 
sich, nachdem das M ännchen n u r  wie spielend einige M ale  m it einem Fuße den 
Rücken des Weibchens betastet hatte. Besondere S tim m lau te  sind dabei nicht ver­
nommen worden; auch ein Verschränken der Schnäbel, welches den B egattungen 
anderer Papageien ein ganz eigenthümlich berührendes Gepräge höherer Inn igkeit 
giebt, wurde nicht beobachtet. Dem  T reten  selbst haben w ir u n s  in  den Zoologischen 
G ärten  leider gewöhnen müssen, bei Papageien  wenig Bedeutung beizulegen; es ist 
hier n u r  in  den seltensten F ä llen  wirklich die Verheißung eines Zuchterfolges.

S o  kam es denn, daß unser Schuppenloriweibchen schon auf seinen ersten beiden 
E iern  saß, ehe w ir n u r  wußten, daß es gelegt hatte. Bei der zweiten B ru t  paßten 
w ir natürlich besser auf und konnten feststellen, daß die beiden E ier einen um  den 
andern T ag  gelegt und 21 Tage bebrütet werden. W enn nun  die Züchter des Ge-
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b irgslo ris  dessen Brütezeit auf 23— 26 Tage angeben, so scheint m ir die erstere Z ah l 
ganz dem merklichen Größenunterschiede zwischen Schuppen- und G ebirgslori zu ent­
sprechen; dagegen kann ich mich der V erm uthung nicht entschlagen, daß es sich bei 
der M axim alzahl von 26 T agen um  eine abnorme, ungerechtfertigterweise verall­
gemeinerte Verzögerung handelt, und darin  bestärkt mich die M ittheilung von u n ­
gleichzeitigem Ausschlüpfen der Ju n g e n  in  einem derartigen Falle, wonach ein E i 
allerdings 26, das andere aber n u r  23 Tage bebrütet wurde. Bei u n s können w ir 
wenigstens fü r die zweite B ru t  m it Sicherheit behaupten, daß die beiden Ju n g e n  zu­
gleich ausfielen.

D a s  Brntgeschäft wird, wie beim G ebirgslori und überhaupt wohl den meisten 
Papageien, vom Weibchen allein besorgt. Dieses verließ sich, zum Unterschied von 
den Angaben der Gebirgslorizüchter, nicht einmal ganz oder zum größten Theile auf 
die F ü tte rung  von Seiten  des M ännchens, sondern erschien während der ganzen B ru t­
zeit regelmäßig zu jeder M ahlzeit. Dazwischen füttert zw ar das M ännchen recht 
eifrig, es sitzt überhaupt tagsüber viel und Nachts regelmäßig mit im Kasten; nie­
m als aber schlüpft es auch n u r  zu einer kurzen Ablösung hinein, wenn das Weibchen 
herauskommt. E in  allezeit aufmerksamer und m nthiger W ächter für H aus und Fam ilie 
ist es allerdings; wenn w ir die Leiter anstellten, um, so gut es eben ging, in  den 
Kasten zu sehen, w ar es stets m it metallischen W arnuugsru fen  sofort auf dem Posten 
und pflanzte sich geradezu kampfbereit vor dem Nistloche auf.

D a s  Nestkleid beschreibt ein Gebirgslorizüchter a ls  ein doppeltes: „nach den ersten 
24 S tu n d en  lange, feine weiße D aunen, welche etwa vom dritten Tage an allmählich 
durch einen kurzen, w ollartigen grauen D aunenflaum  verdrängt werden." Trotz dieser 
genauen Angaben, die allem Anschein nach auf unm ittelbarer Beobachtung beruhen, 
kann ich nicht leugnen, daß der Gedanke eines doppelten Dunenkleides fü r mich etwas 
Befremdliches h a t; aber freilich auf dem Gebiete der Gefiederentwickelung gibt es 
ja  noch vieles klarzustellen,- wie un s nächstens A l tu m  wieder m it einer Sache be­
weisen wird, die ein w ahres E i des C olum bus genannt zu werden verdient (Jugend­
mauser der Fasanen). W ir haben über das Nestgefieder unserer jungen Schuppen­
lo ris  nichts Anderes feststellen können, a ls  daß sie ein weißliches Dunenkleid besitzen, 
au s welchem am Ende der zweiten Woche die ersten Federkiele hervorsprossen.

Diese erscheinen zunächst an F lügeln  und Schwanz, dann auf Rücken und Kopf. 
B ei der einfacheren F ä rb u n g  des Schuppenloris markiren sich die einzelnen S tad ien  
der Ausfiederung nicht so auffallend wie bei dem bunten G ebirgslori; aber die 
Ju n g e n  hatten längst ih r vollständiges grünes Federkleid, sogar die gelben Schuppen 
an der B rust waren sichtbar, und noch machten sie keine A nstalten zum Ausfliegen: 
sie saßen fast 2 M onate  im Neste! Ich  dachte schon an Flugunfähigkeit, mangelhafte 
Knochen- und Federbildung, an die n u r zu bekannten flugunfähigen Jungen , die den
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meisten Wellensittichzüchtern früher oder später beschert werden; da fand ich beim 
Nachschlagen zu meiner Ueberraschung und B eruhigung zugleich, daß auch der G e­
b irgslo ri 2 volle M onate  braucht, ehe er ausfliegt. W enn weiterhin der kleine W ellen­
sittich nicht vor der fünften Woche das Nest verläßt, ein ganz dem G rößenverhältniß 
entsprechender Unterschied, so m uß dieses lange Nesthocken Wohl eine bei den Papageien 
allgemeine Erscheinung sein. Ob es m it ihrer eigenartigen, vielseitigen und doch 
wieder, wenn m an w ill, unbehülflichen Bewegungsweise in  Zusam m enhang zu 
bringen ist?

B eim  Ausstiegen unterscheiden sich die jungen Schuppenloris wenig von den 
alten; abgesehen von dem geringeren Um fang und dem m atteren T o n  der rothen 
F arbe  an F lügelbug und Unterflügeldecken kennzeichnen sie, wie alle jungen P a p a ­
geien, die ganz dunklen Augen (die I r i s  der A lten ist hellbraun), ferner und haupt­
sächlich aber die dunklen Schnäbel. H ierin  ist übrigens zwischen der ersten und 
zweiten B ru t  ein sehr merklicher Unterschied zu constatiren: w ährend die Schnäbel 
der beiden älteren Ju n g e n  unm ittelbar nach dem Ausstiegen fast schwarz zu nennen 
waren, der eine mehr, der andere weniger, glich die Schnabelfarbe der jetzt ausge­
flogenen B ru t, ein m attes, bei beiden gleichmäßiges B rau n ro th , zu derselben Zeit 
schon viel mehr der der Alten. Jetzt haben die ersten Ju n g e n  dieselben hochrothen 
Schnäbel wie ihre E ltern  und sind von diesen n u r  dadurch allenfalls noch zu un ter­
scheiden, daß der rothe F lügelbug noch weniger hervortritt.

W enige Tage nach dem Ausstiegen der älteren B ru t  fingen die A lten an, die 
Ju n g en  zu beißen; w ir mußten diese wegnehmen und ihnen, die so rasch und plötzlich 
verwaist und zur Selbstständigkeit gezwungen waren, natürlich noch einige Tage m it 
dem Federkiel etwas nachhelfen, ehe sie allein ans Fressen kamen. Diese B ösartigkeit 
der A lten gegen die flügge B ru t  ist m an nach der allgemeinen E rfah ru n g  bei S tu b e n ­
vögeln stets geneigt, auf Rechnung wiedererwachter B rü tlu s t zu setzen; allein bei 
unseren Schuppenloris dauerte es doch vom Ausstiegen der Ju n g e n  noch 21/2 M onate, 
ehe das Weibchen wieder legte. D ie zweite B ru t  dagegen w ird heute, 14 Tage nach 
dem Ausstiegen, noch sehr eifrig und liebevoll gefüttert und kümmert sich infolge­
dessen noch sehr wenig um  den F u tternap f. D abei w ill der W ärte r beobachtet haben, 
daß jedes der Alten die Atzung eines bestimmten Ju n g e n  übernom m en hat.

Diese lange A usdehnung der B rutperiode, A nfang F e b ru a r bis Ende Septem ber, 
—  wenn ich, der geringen G röße des Schuppenloris entsprechend, jede B rutperiode 
a ls  aus mehreren Gelegen bestehend annehmen und die beiden vollendeten B ru ten  
a ls  eine Periode zusammenfassen darf —  muß wohl a ls  eine abnorme, durch die 
Gefangenschaft bedingte Erscheinung betrachtet werden; jedenfalls stimmt sie nicht mit 
der V ertheilung der australischen Jahreszeiten  überein. Auch die Angaben der G e­
birgslorizüchter deuten darauf hin, daß von den Keilschwanzloris in  der Gefangen-
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schaft eine bestimmte B rutperiode gar nicht eingehalten wird, daß sie sich darin  weder 
nach unseren, noch nach ihren heimischen Jahreszeiten  richten, während doch z. B . der 
Wellensittich, wenigstens im portirte P aa re , wie bekannt, recht zähe an seiner heim ath­
lichen Nistzeit, unseren W interm onaten, festhält.

Schließlich darf ich noch eilten Umstand nicht unbesprochen lassen, der m ir bei 
dem hervorgehobenen langen Nesthocken der Ju n g en  wirklich nicht wenig Gedanken 
machte. Ich  konnte m ir gar nicht erklären, wo die Kothmasse blieb, die sich während 
des zweimonatlichen F ü tte rn s  der Ju n g en  im Neste doch nothwendigerweise ansammeln 
mußte. Herausgeschafft wurde von den Alten nichts, .im Kasten konnte m an beim 
Hineinsehen auch nichts entdecken, und schließlich flogen die Jungen , g latt und rein 
am ganzen Körper, aus. N un  wurde der Nistkasten untersucht, und da fand sich 
denn allerdings eine ganz entsprechende M enge Koth, vertrocknet zu brüchigen, läng ­
lichen Gebilden von unregelm äßiger F o rm  und grauer Farbe. I n  den m ir zugäng­
lichen Schilderungen von Gebirgslorizüchtungen steht darüber nichts, und m ir ist es 
unter den geschilderten Umständen trotz des geräumigen Nistkastens nicht recht be­
greiflich, wie die Alten das Gefieder der Ju n g en  so rein und schön zur Entwickelung 
bringen. ________

Merkwürdige Entdeckungen beim Aussuchen von Kuckukseiern
und jungen Kuckuken.

Von Ad. W a lte r .

W ie ich schon früher mittheilte, mache ich seit J a h re n  im S om m er weitere 
und länger andauernde Excursionen zur Beobachtung des Kuckuks und seiner Nach­
kommenschaft. Besonders sind es zwei Gebiete, die alljährlich von m ir durchforscht 
werden, in denen der Kuckuk sehr zahlreich vorkommt und selten gestört wird. I n  
diesen Gebieten, das eine in der P rov inz  B randenburg , das andere in der P rov inz 
Pom m ern  gelegen, wählen die Kuckuksweibchen fast ausschließlich die Zaunkönignester 
zur Ablegung ihrer Eier, und diese Zaunkönignester sind es, die schon in früheren 
J a h re n , ganz besonders aber in  diesem J a h re ,  merkwürdige Erscheinungen zu Tage 
förderten.

M ehrm als schon habe ich berichtet, wie vielseitig Zaunkönignester benutzt werden. 
K aum  hat der Zaunkönig einige E ier in  seinen schönen kugelrunden und festen B a u  
gelegt, da kommt auch schon der Kuckuk, der das Nest seit mehreren Tagen erspäht 
hat, entfernt ein oder zwei Zaunkönigeier und träg t im Schnabel sein E i, das er 
kurz vorher, auf dem Boden hockend, gelegt hat, zum Nest. Aber nicht lange erfreut 
sich der das Kuckuksei und einige Nesteier bebrütende Zaunkönig der R uhe, denn 
Hum m eln (6oindu8 p ra lo ru m ) haben das Nest entdeckt und umschwärmen es. D a s
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